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Das Lied Una volta c'era un re scheint
den romantischen Traum eines klei-
nen Mädchens von der großen Liebe
zu beschreiben. Doch in Rossinis La
Cenerentola ist das Gegenteil der
Fall:
Hinter der kurzen Paraphrase des
Aschenputtel-Märchen verbirgt sich
eine Vision, das vielleicht subversiv-
ste Credo der Opernliteratur: es gibt
eine Welt, in der Unschuld (l'innocen-
za) und Güte (bontà) regieren. Oder
neudeutsch formuliert:
love and peace change everything.

Unsere Interpretation siedelt das
Stück im machistisch patriarchalen
Italien der Gegenwart an. Die Provinz
Salerno wird von der Familie Ramiro
beherrscht, die in ihrer Struktur
große Ähnlichkeiten zur Cosa Nostra,
der süditalienischen Mafia, aufweist.
Der verstorbene Fürst könnte ein
Bruder Silvio Berlusconis sein, da er
die Politik und die Medien kontrol-
lierte und die Menschen manipulier-
te.

Während der verschuldete Don Ma-
gnifico sich mehr und mehr in seine
Traumwelt und Allmachtsphantasien

flüchtet, träumen seine beiden Töch-
ter den (kleinbürgerlichen) Traum
vom großen Glück materieller Sorglo-
sigkeit.

Einzig Angelina, Magnificos
Stieftochter, träumt nicht. Sie nimmt
den Kampf mit der von Gewalt, Bru-
talität, Korruption  und Emotionslo-
sigkeit beherrschten Gesellschaft
auf, um ihre Vision einer besseren
Welt, der Herrschaft von love and pe-
ace durchzusetzen.
Ihr Verbündeter wird Alidoro, der nur
auf eine Gelegenheit zum Sturz des
Systems gewartet hat. Das Werkzeug
ist der schwächliche Don Ramiro. Die
Liebe der beiden ist nur ein kurzer
Augenblick, die Initialzündung für
ihren Partisanen-Kampf.
Angelina schlägt ihre Gegner mit
ihren eigenen Waffen: sie passt sich
dem System an, ist der bewunderte
Star auf dem Fest Don Ramiros.

Schließlich hat sie es geschafft: sie
wird zur First Lady in Salerno. Wenn
im Finale Herzluftballons, Peace-Zei-
chen und Flower-Power-Klamotten
durch Angelina und Alidoro verteilt
werden, bleibt den Übrigen nur die

bedingungslose Kapitulation.

Aber ein Märchen-Schluss ist das
dennoch nicht. Auch ein System ba-
sierend auf love and peace kann nur
mit Gewalt durchgesetzt und auf-
rechterhalten werden. Die Mittel von
Regierung und Opposition gleichen
sich.
Beim Triumph der Güte ist der Tri-
umph um ein Vielfaches größer als
die Güte. Non più mesta zeigt eine
Frau, die nicht aufhören kann zu
kämpfen und sich in ihrer neuen
Macht verliert.



Die durch die comedia dell’arte beein-
flussten komödiantischen Elemente fall-
en bei Ferretti und Rossini in erster Linie
Magnifico und Dandini zu. Dennoch ist
das Werk keine Buffo-Oper, sondern
trägt die Gattungsbezeichnung Melo-
dramma giocoso.
Diese Gattung ist - trotz des obligaten
Happy Ends - in ihrem nahtlosen Über-
gang von ernsten und heiteren Akzenten
die kontrastreichste.
Das Nebeneinander von Rossinis Leich-
tigkeit, lyrisch-elegischen Stellen, tragi-
schen Elementen, Buffo-Sequenzen und
Situationskomik schafft ein große Härte
und Spannung.

Wir legen unser Augenmerk, wie aus
dem bisher Gesagten schon zu er-
schließen ist, in erster Linie auf das Dra-
ma. In ihm werden repräsentative Ver-
haltensmuster permanent durch Seiten-
hiebe und unverhohlene Aggressionen
entwertet.  Oder - wie Loriot sagt: "Hu-
mor ist, wenn Würde misslingt." 

Dennoch dürfen komödiantische Ele-
mente nicht zu kurz kommen. Die Über-
steigerung der Charaktere von Dandini
und Magnifico, die beide große machtpo-
litische Ambitionen hegen und doch nur
über einen beschränkten geistigen Hori-
zont verfügen, ist lächerlich UND gefährlich.
Wir suchen die Gradwanderung: Der Zu-
schauer wird überlegen, ob er lacht oder
ihm das Lachen im Halse stecken bleibt.

Ferretti und Rossini haben sich - im Ge-
gensatz zu beispielsweise Massenet - be-
wusst dafür entschieden, die Märchen-
elemente und alles Übersinnliche aus
der Handlung zu entfernen. Alle Ge-
schehnisse sind wahrscheinlich und
können sich - Cenerentola als Yellow-
Press-Sensation - ohne das Eingreifen
übersinnlicher Elemente so ereignen.

Diesen rationalistischen Ansatz führen
wir weiter in einen realistischen Entwurf
der Gegenwart:
Zwischen den verrohenden Zivilisations-
nomaden und der desillusionierenden
Dramaturgie Goldonis, in deren Traditi-
on Ferretti steht, gibt es mehr als einen
Motivstrang von Ernüchterung und Re-
signation.
Zentral ist die zugespitzte gesellschaftli-
che Tendenz: die Herrschaft des Geldes
und der Medien, die damit einhergehen-
de Manipulierbarkeit des Menschen,
und der zunehmend eingeforderte Kon-
formismus.
Nur wer sich dem System anpasst,
bringt es zu etwas, findet einen Platz im
enthemmten Konsumterritorial.
Märchenhaft in unserer Interpretation
bleibt nur der Triumph der Güte. In der
bisherigen Geschichte der Menschheit
ist es noch nie gelungen, ein System ba-
sierend auf love and peace dauerhaft zu
etablieren. Beredtes Zeugnis davon gibt
die Flower-Power-Bewegung der 70er
Jahre, auf die wir auch anspielen. 

Es ist erstaunlich, wie stark Ferretti und
Rossini die brutalen Elemente der Hand-
lung sprachlich und szenisch herausge-
arbeitet haben. Sie werden zwar dem gio-
coso-Charakter entsprechend immer
wieder relativiert bzw. nicht realisiert,
aber dennoch bleiben Androhungen phy-
sischer Gewalt und psychische Übergrif-
fe. Beispielhaft seien Magnificos Mord-
drohung: Se tu respiri, Ti scanno qui
(105) genannt oder Clorindas Beschimp-
fung Alma di fango (297),was man mit
‘Drecksau’ übersetzen könnte.

Unser Ansatz wertet die Gewalttätigkeit
als generelles Symptom dieser Lebens-
welt.
Nicht nur die scheinbar unterlegene An-
gelina wird misshandelt, sondern auch
die beiden Schwestern bekriegen sich
und sind Magnificos - auch sexuellen -
Übergriffen ausgesetzt. Skrupel sind ein
Fremdwort für die Figuren. Es herrscht
eine Atmosphäre von ununterbrochener
"Scharfmacherei" und "Häme".

Um diesen Aspekt auszuweiten, wird aus
dem bei Rossini eher passiv-kommentie-
renden Chor, eine stets präsente Truppe,
die jeden Schritt der Figuren überwacht
und Fehlhandlungen ideologiekonform
reglementiert: Big brother is watching
you!

GEWALT! KOMÖDIE?RATIONALISMUS



Die Handlung ist in der ita-
lienischen Provinz Salerno
verortet, die in räumlicher
Nähe zu Neapel am Mittel-
meer liegt.
Wir befinden uns in der Ge-
genwart, haben also bereits
das 3. Jahrtausend begon-
nen.
Salerno ist ein wichtiges
wirtschaftliches Zentrum
Italiens und zugleich mit

seinen internationalen
Film- und Kabarett-Festi-
vals auch von großer kultu-
reller Bedeutung.

Unsere Interpretation greift
diese Fakten auf und stellt
die Provinz unter die Herr-
schaft eines Familienimpe-
riums, das starke Ähnlich-
keiten zur neapolitanischen
Cosa Nostra aufweist.

Das Oberhaupt, der Capo
dieser Organisation, war
der kürzlich verstorbene
Vater Don Ramiros, ein
Mann vom Schlage Silvio
Berlusconis: er kontrollierte
die Politik und die Medien
und beeinflusste die Men-
schen zugleich durch die
Filme, die in seinen ‘Traum-
fabriken’ entstanden.

Italien und gerade der Sü-
den des Landes gilt heute
noch als eine der letzten eu-
ropäischen Bastionen des
Patriarchalismus.
Da auch in La Cenerentola -
abgesehen von der Titelhel-
din - Frauen keine große
bzw. aktive Rolle spielen,
entschieden wir uns, das
Stück geographisch dort zu
belassen, wo das Libretto es
vorsieht.

Rossini verzichtet ganz be-
wusst auf den Einsatz des
Damenchores; sie sind, wie
in der Libretto-Übersetzung
zu lesen ist "Statisten".
Oder mit anderen Worten:
Die Frauen in dieser Welt
sind nur Dekorationsobjek-
te und Gebärmaschinen
oder wie es der Chor formu-
liert:

Scegli la sposa, affrettati:
S'invola via l'età: La princi-
pesca linea, Se no, s'estin-
guerà. (74f).

Männer herrschen in dieser

Welt mit Gewalt, Korrupti-
on und Machismo. 
Alles ist käuflich und jeder
Traum kann - nicht nur in
einer ‚Traumfabrik' der Fa-
milie Ramiro - erfüllt wer-
den.
Emotionen spielen keine
Rolle mehr, der äußere
Schein, die Fassade ist das
Wichtigste.

Die Männer verstecken sich
und ihre Innenwelt hinter
Sonnenbrillen, während die
Frauen ihren Körper zur
Schau tragen.

Es sind leere, uniforme
Hüllen, Klone, die sich in
dieser Welt bewegen.
Die einzige Ausnahme bil-
den Angelina, Alidoro und
Ramiro.



Um das vielleicht bekannte-
ste Symbol des Aschenputtel-
Märchens zu elemenieren,
tauschten Ferretti und Rossi-
ni den (gläsernen) Schuh ge-
gen einen Armreif als Erken-
nungszeichen aus. Ihr Ersatz
ist ein Accessoire, welches
letztlich  belie-
big und ohne in-
haltliche bzw.
s y m b o l i s c h e
Konnotationen
ist. Der Armreif
ist und bleibt
Schmuckstück.

Mit Schuhen verhält es sich
anders. Schon der Volks-
mund sagt, dass sie viel über
ihren Träger verraten. Sie be-
sitzen neben einem  hohen
erotischen Potential oft auch
ein nicht zu leugnendes Maß
an Aggressivität. Nicht um-
sonst tragen lange dünne Ab-
sätze den Namen eines Mes-
sers: Stiletto.
Bei den Schwestern sind
Schuhe ein erotisch-fetischi-
stisches Symbol. Die Palette
reicht dabei vom nuttig
erscheinenden Stiletto
bis zu den Plateaus der

70er Jahre.
Angelina nutzt dieses Poten-
zial, wenn sie auf dem Ball
erscheint: ihre äußere At-
traktivität  läßt alle Anwesen-
den ihr verfallen.

Gleichzeitig spiegeln die
Schuhe Ange-
linas großen
Traum und
leiten den
Kampf gegen
das herr-
schende Sy-

stem ein. Sie kämpft im
wahrsten und übertragenen
Sinne mit den Waffen einer
Frau: sie hält  sich so auf-
dringliche Bodygards vom
Leib und verleiht ihren Argu-
menten zum Systemwechsel
schlagkräftig Nachdruck.

Bereits bei ihrem ersten Auf-
tritt, wenn sie ihr Credo
singt, hat sie die Schuhe da-
bei. Sie sind Symbol ihres
Freiheitskampfes von unten.
So kann sie am Ende über
alle(n) triumphieren.

Ein Schuh soll beflügeln,
uns in die Lüfte heben. Wer
erst einmal auf Wolken geht,
der wird auch andere Träu-
me wahr machen.

Roger Vivier, Schuhdesigner

Das große Thema des
Stückes sind die Träume, die
Visionen der Figuren und
ihre Bemühungen, diese
Wirklichkeit werden zu las-
sen. Dabei reicht die Palette
von romantischen Träume-
reien (Ramiro), über macht-
politische (Magnifico, Dandi-
ni) bis hin zu gesellschafts-
verändernden Visionen (Ali-
doro, Angelina).

Der größte Träumer des
Stückes ist Don Magnifico.
Er gibt sich seinen Phantasi-
en passiv hin bzw. gestaltet
sie in seinem Barbiepup-

pentheater (Cavati-
na 1. Akt).
Er erschafft sich
eine eigene Wirk-
lichkeit im Klei-

nen. Im Verlauf
des Stückes

kommt es zu einer

Dopplung von szenischem
Geschehen auf der Magnifi-
co-Bühne und der Hand-
lungsebene:
Was er in der Cavatina  (1.
Akt) noch mit Puppen spielt,
wird später Realität: ihm
werden (nutzlose) Titel verlie-
hen (Coro ed Aria 1. Akt) und
seine Töchter werden vom
Prinzen umschmeichelt (Re-
citativo ed Aria 2. Akt). 
Diese Verquickung läßt ihn
mehr und mehr den Bezug
zur Realität verlieren.

Im Gegensatz dazu steht
Dandini: Sein Traum von der
Herrschaft zerplatzt, wenn
Ramiro bzw. Angelina die
Macht übernehmen.

Angelina letztlich macht
ihren Traum wahr.

Das Stichwort ‘Traumfa-
brik’ prägt zu nicht unbe-
deutenden Teilen das
Environment. 



Maske: Philosophenbart und
graue Löckchen im eleganten

Italienischen Stil der 
Philosophie-Professoren

Kostüm: klassisch schwarze
Soutane eines katholischen

Geistlichen

Alidoro ist auf den ersten
Blick ein Consigliere, ein
Berater des Capo, zugleich
aber auch ein katholischer
Geistlicher mit hohen Idea-
len.

Er ist einerseits geduldetes
und andererseits gefürchte-
tes Luxusobjekt des Prin-
zen.

Geduldet, weil er Don Ra-
miro Werte vermittelt, die
nicht mit denen des väterli-
chen Systems konform ge-
hen; gefürchtet, weil La Fa-
milia sich zwar konsequent
über Gesetze hinwegsetzt,
jedoch ihre tief sitzende
Gottesfurcht nicht ablegen
kann. 

Auf den zweiten Blick ent-
hüllt Alidoro ein subversi-
ves Potential, um die Macht 

der Cosca (Fa-
milie) zu bre-

chen und durch christliche
Ideale zu ersetzen.

Aus dem Untergrundkämp-
fer, der sich zu Beginn des
Stückes noch als Bettel-
mönch tarnt, wird ein ge-
nau kalkulierender Draht-
zieher, der durch geschickte
Manipulation, beispielswei-
se des fürstlichen Wagens
(257), die Menschen auf sei-
nen Kurs zwingt.

In Angelina findet er dabei
die Verbündete. Seine große
Szene (I,7), in der er sich
üblicherweise zu erkennen
gibt und Angelinas Hoff-
nung nährt, wird in unserer
Interpretation zur Ver-
schwörungsszene, zur ge-
meinsamen Kampfansage
an das System. Beginnt das
Rezitativ noch etwas unsi-
cher mit dem Futur: Sì, tut-
to cangerà. Quel folle orgog-
lio poca polve sarà, heißt es
am Ende der Arie bereits:
Il destino s'è cangiato: L'in-
nocenza brillerà.

Er wird somit zum Gegen-
spieler Dandinis.



Zu Lebzeiten von Don
Ramiros Vater war er
dessen rechte Hand, der
Vize Capo. Jetzt muss
er dafür sorgen, dass der
Sohn das Imperium des
Vaters weiterführt.

Der Rollen-Tausch mit
Don Ramiro kommt ihm
sehr gelegen, da er in-
stinktiv weiß, dass der
Prinz nie in der Lage
sein wird, die Geschäfte
weiter zu führen.

Zudem wittert Dandini
die Chance, die Macht
an sich reißen und zum
Capo aufsteigen zu kön-
nen.

Er steht immer im Kon-
flikt zwischen seinen
selbstsüchtigen Ambitio-
nen und der Verpflich-
tung der Cosca gegenü-
ber, die eine solche
Macht-Usurpation nicht
gutheißen würde.

Sein eigentlich ans Pu-
blikum gerichteter
Apart ist mit Blick auf
das Schicksal des Prin-
zen zu verstehen: 

Er glaubt, die Macht an
sich reißen zu können.

Umso überraschter ist
er, als er realisiert, dass
sein Traum wie eine Sei-
fenblase zerplatzt: der
Prinz fordert seine Posi-
tion zurück und wird
gleichzeit von Angelina
selbst entthront.

Noch einmal wittert
Dandini die Chance, an
die Spitze zu kommen,
nämlich an der Seite An-
gelinas, doch diese lehnt
ab.

Ma al finir della nostra
commedia, che tragedia
qui nascer dovrà”

Dandini (79)

Kostüm: Eleganter weißer
italienischer Sommeranzug,

Panamahut, wie es eben
der Mafioso von Welt trägt

Maske: schwarzer Ober-
und Unterlippenbart



Kostüme: korrekt gekleidete Men in black mit
Sonnenbrille und Hut. Hantieren gerne mit ihren
Pistolen herum, die gut gepflegt sein wollen

Von der rein dekorativen
Funktion bei Rossini wird der
Chor zu Capodecine und Sol-
dati der Familie Ramiro.

Die Capodecine sind die Bo-
dyguards des Prinzen und
überwachen jeden seiner
Schritte.

Sie befehlen die Soldati, die
einfachen Mitglieder. Diese
übernehmen alle anfallenden
Aufgaben: Pfändung im Haus
Magnificos, Einladung der po-
tenziellen Bräute, Diener im
Schloss etc.

Sie überwachen alles und je-
den und sorgen für einen rei-
bungslosen Ablauf.

Optisch treten sie als uniforme
Masse auf, erscheinen wie ein
Haufen machistischer Klone
im Mafia-Style.

In dieser Funktion bildet der
Chor ein weiteres Gegenge-
wicht zu Alidoro und Angelina. 

Zugleich entsteht eine große
Spannung für den Prinzen, da
er z.B. im Duetto mit Angelina
aufpassen muss, ob er gerade
beobachtet wird.

Maske: schwarze
Kurzhaarperrücken,

mit Pomade die Haare
am Kopf angelegt,

schmale Oberlippen-
bärte



Der Prinz kann und will sich nicht in
dieses Sytem einpassen. Er wagt die
Rebellion gegen den toten Vater,
schafft es jedoch nicht. So bleibt ihm
zunächst nur die Klage: Sposarsi, e
non amar! Legge tiranna! (60)

Seine Empfindsamkeit, sein weiches
und fast schwächliches Wesen setzen
ihn in Oppositionen zu dem herr-
schenden und von ihm geforderten
Männerbild.
Er ist passiv. Da er sein Erbe nicht an-
treten will, lässt er Dandini seine Rol-
le übernehmen, um sich einen Frei-
raum zu verschaffen.

Nur für einen Moment flackert seine
Aktivität auf, als er sich auf die Suche
nach Angelina macht: Si ritrovarla io
giuro. (244) Doch bereits der Mittelteil
dieser Arie (Pegno adorato e caro, 247)
lässt ihn wieder in lyrische Betrach-
tungen versinken, bis der Chor ihn
anspornt, loszuziehen (Noi voleremo,
domanderemo, 248).

Am Ende bleibt der Träumer allein
zurück und versinkt in homoeroti-
sches Selbstmitleid.

Legerer Kleidungsstil: Sakko mit Samtrevers,
Rüschenhemd (blau, altrosa) setzt sich dadurch
von den korrekt, steif  gekleideten Mafiosi und
ihren rigiden Doktrinen ab.

Jugendlicher Typ mit Zottelfrisur,
leichtem Babyspeck um den Lippen



Er gehört nicht zur Cosca
der Ramiros, träumt aber
sein ganzes Leben davon,
ein Teil von ihr zu sein.

Er ist der eigentliche Träu-
mer des Stückes oder nega-
tiver ausgedrückt: er flüch-
tet aus der Realität in (All-)
Machtphantasien auf sei-
ner Barbie-Bühne. Als die-
se dann plötzlich beginnen,
Realität zu werden,  verliert
er mehr und mehr den Be-
zug zur Wirklichkeit.

Am Ende der Arie Sia qua-
lunque delle figlie (229ff)
spricht er, als wären die
imaginierten Personen
wirklich anwesend: Basta,
basta: non portate: termina-
te: ve n'andante! (237)

Er ist neurotisch, mit Hang
zum Pathologischen. Dabei
bewegt er sich auf dem
schmalen Grad zwischen
Tragik und Lächerlichkeit.
Don Magnifico ist weit da-
von entfernt, ein gemütli-

cher alter Onkel zu sein.

Er wäre ein Don Quichotte,
wenn er nicht so skruppel-
los und brutal wäre.

Seine Träume und fehlende
Aktivität haben die Familie
in den finanziellen Ruin ge-
führt.

Um sich jetzt zumindest
über Wasser halten zu kön-
nen, nimmt er zunächst
Angelina aus und macht
dann auch seine Töchter zu
Geld. Sie sind sein Kapital,
das Einzige, was ihm ge-
blieben ist.

Kostüm: beim Mittagsschlaf gestört trägt er
einen eleganten abgewetzten Hausmantel
(beige, braun) mit Pelzkragen über langen

Unterhosen.

Zum Fest trägt er einen
barock anmutenden

Gehrock, Seidenhemd,
Halstuch und Bauchbin-
de sowie schwarze Hosen

mit Bügelfalte
dazu Western-Stiefeletten



Die Idee von Selbstständigkeit ist
ihnen fremd, sie sind wie zwei Bar-
bie-Puppen (nicht nur auf der Büh-
ne ihres Vaters!).

Beide kennen nur ihren Körper, die
Schönheit, die äußere Fassade und
glauben, damit alles erreichen zu
können:

Es herrscht ein permanenter und
erbitterter Kampf zwischen den bei-
den Schwestern um die Vorherr-
schaft, der auch vor Handgreiflich-
keiten nicht halt macht.

Da sie der Brutalität und dem
Druck, den sie durch den Vater
bzw. die Männerwelt erfahren,
nicht entgehen können, geben sie
ihn - frei nach dem Motto: nach
oben buckeln und nach unten tre-
ten - an die vermeintlich schwäche-
re Angelina weiter, indem sie sie
quälen.

Clorinda und Tisbe haben die Stel-
lung der Frau als Dekorationsob-
jekt innerhalb dieser Männergesell-
schaft völlig internalisiert und ent-
sprechen ihr.

A quest'arte, a tal beltà
Sdrucciolare ognun do-
vrà

Clorinda/Tisbe (12f)

Beide arbeiten in unterschiedlichen
Zweigen des Imperiums der Familie
Ramiro.



Kostüm: Korsett, auf Taille
geschnittene Jacke (Kunstle-
der rot), Strapse, Stiefel aus
weichem schwarzen Leder

Maske: blonde Langhaarperücke

Kostüm: schwarze
Schnürkorsage  aus
Leder, Hotpants (Rot-

violett), Plateau, Leder-
stiefel (weiß), Lange

Handschuhe

Sie verdient ihr Geld als Go-Go-Tän-
zerin in verschiedenen mehr oder
minder noblen Etablissements.  

... non v'è Chi trinciar
sappia così Leggerissi-
mo sciassè

Clorinda (11f)

Maske: überlange
Schwarzhaar-Perücke 

Sie arbeitet als (Erotik-)
Modell bzw. Darstelle-
rin für Foto und Film.



Kostüm: Norwegerpullover, 2 Nummern
zu groß, ziemlich zerzaust, Maschen ge-
hen auf, Hosenrock aus leichtem Stoff

mit Blumendruck, Hausschuhe aus
blauem, abgeschabten Samt

Dieses Prielblumenmotiv zieht sich als
Cenerentolas Befreiungs- und Visions-

symbol durch das ganze Stück 

Maske: Rotblondes lockiges
Haar im Knoten getragen

Beim ersten Anblick hält man
Angelina für unscheinbar, für
eine graue Maus, für ein ar-
mes Hascherl, welches von
den Halbschwestern und dem
Stiefvater mißhandelt und ge-

quält wird.

Doch die Penetranz 
mit der sie ihren Schwe-

stern das Lied vom Aschen-
puttel entgegen schleudert,
zeigt, wie provokativ sie sein
kann. 

Angelina entscheidet sich be-
wusst, nicht das Leben ihrer
Schwestern zu führen und
sich nicht in das patriarchale
System einzupassen.

Von einer Feministin zu spre-
chen oder Anhängerin des Ma-
triarchats wäre jedoch etwas
übertrieben und einseitig.

Sie ist intelligent und verfolgt
ihre Ziele konsequent. Ihr Weg
ist der von Eva Duarte zur
Santa  Evita.

Ramiro gibt ihr die Hoffnung,
dass eine Veränderung der Si-
tuation möglich ist.

Alidoro wird ihr Verbündeter
in diesem Partisanenkampf.
Sie ist mit ihm aktive Lenkerin
des Geschehens.

So bleibt am Ende nur noch,
dass sich alle dem neuen Cre-
do Love and peace fügen müs-
sen. Selbst der Prinz kommt
nicht mehr zu Wort.

Die Koloraturen des Non piu
mesta lassen einen stutzig
werden, was wird aus dem
neuen  mit Gewalt etablierten
System und diesem rausch-
haften Triumph werden?



Maske:  strenge Hochsteckfrisur mit ein-
zelnen Locken im Gesicht, die sich bis
zum Finale in eine offene, wildlockige

Mähne verwandelt

Kostüm (Fest): weiße Schnürkorsage
mit weißer Wildseidenhose, darüber

eine Art Kaftan aus Goldorganza und
eine goldene Maske mit Schlagmetall

und ihr SCHUHE 

Kostüm (Finale): Jeanshose mit Schlag,
seitlich besetzt mit Blumenmotiven,
darüber ein Röckchen aus rosa Tüll,

buntes Baumwollshirt



1. Recitativo ed Aria Alidoro
“Sì, tutto cangerà ... Là del ciel nell’arcano profon-
do”

Begründung: Thematisch würde zwar die Agolini-
Arie mit ihren Shakespeare-Anspielungen auch
passen, doch da wir in dieser Szene die Ver-
schwörung zwischen Angelina und Alidoro etablie-
ren und den Beginn ihres aktiven Eingreifens in die
Handlung zeigen wollen, ist die größer dimensio-
nierte Arie sinnvoll.
Hinzu kommt, dass du Alidoros Charakter als geist-
lichem die Arie inhaltlich besser passt. 

2. Streichung der Clorinda-Arie
Begründung: Auch wenn die Arie viel über den Cha-
rakter der Figur erzählt, ist sie kurz vor dem Finale
ein Durchhänger und bringt die Informationen zu
spät, das muß die Inszenierung zuvor schon leisten.
Zudem wollen wir einen sehr zügigen Übergang vom
Sextett aufs Finale.

3.  Streichung von Agolinis Einleitung
zum 2. Akt

1. Damenchor bzw. Damen-Statisterie
Wir werden im Finale keine weiteren Frauen außer
die drei bisher Bekannten einzuführen.

Begründung: Der Kontrast zwischen den Männern
und dieser EINEN Frau, Angelina, die sie alle be-
siegt hat, wird deutlicher.
Hinzu kommt, dass die beiden Schwestern bereits
das ganze Stück über stellvertretend für alle ange-
paßten Frauen stehen.

2. männliche Statisterie
Auch darauf verzichten wir, denn eventuelle Diener-
Figuren in Ramiros Palast etc. werden von Chorher-
ren übernommen.

3. Herrenchor
Er wird nicht nur musikalisch sondern auch sze-
nisch stark gefordert. Auch wenn sie als uniforme
Masse auftreten, werden einige stärker herausgear-
beitet.
Die Besetzung sollte dem Stück musikalisch ange-
messen sein: nicht weniger als 10 aber auch nicht
mehr als 30.

Begründung: Je kammerspielartiger das Stück er-
scheint, desto besser.



Salon im heruntergekommenen
Herrschaftssitz derer zu Montefias-
cone. Doppelflüglige Türen mit
Blick aufs Meer, schwere weinrote
Brokatvorhänge.

1. Akt, Szene 1 - 7 

Zahlreiche Bilder an der Wand: alte
Erbstücke der adeligen Vorfahren,
die nach und nach von der Mafia
verpfändet und abtransportiert
werden.

Chaiselongue für den Mittagsschlaf
von Don Magnifico, großer Spiegel
für die Selbstbeweihräucherungen
der  Schwestern Tisbe und Clorin-
da.

In der Raummitte ein 50er Jahre
Küchentisch mit drei kunststoffbe-
zogenen Stühlen, darauf Kaffeege-
decke und eine  Espressokanne
samt Gaskocher.

Über dem Tisch eine Küchenleuch-
te mit ringförmiger Leuchtstoffröh-
re.

Der etwas baufällige Raum wird im
Vordergrund von zwei Sprießen ge-
halten, an denen die Schwestern
Go-Go-Dance trainieren können.



1. Akt, Szene 8, 9
2. Akt, Szene 3, 4 

Ein gemalter Prospekt verkürzt die
Bühne, so dass dahinter die Um-
bauten stattfinden können und der
Fluß des Stückes nicht unterbro-
chen wird.

Grosformatige Filmwerbung reizt
das Auge.

Attribute der Filmproduktion fin-
den als Requisiten Verwendung:
Scheinwerfer, Regieklappstuhl ...



Im Zentrum steht die Bearbeitung
eines Memphis Designklassikers,

ein buntverschrobenes
Regal, das durch die
kreative Bestückung

mit Fernsehern
zur Midi-Wall

mutiert.

Allerlei Memphis
Designmöbel vom

Schreibtisch bis
zum Sessel etc. p.p. 

1. Akt, Szene 10-15
2. Akt, Szene 1, 2 

Don Ramiros Anwesen ist ein neu-
zeitlicher Design-Palast, im For-
menkanon der italienischen Desi-
gnbewegung "Memphis" gestaltet.

Die begrenzenden Wände sind in
hochglänzender Vertäfelung in
Schwarz und Gelb ausgeführt. 

Der Raum öffnet sich zu einem
grandiosen Blick durch eine
großflächige Fensterfront auf die
Landschaft der Adria.



2. Akt, Szene 5 - 9

Zurück im Hause Montefiascone
fehlen zahlreiche Ausstattungs-
stücke, andere werden noch
während der Szene gepfändet.

In dem kargen Raum bleibt nur
noch die Chaiselongue zurück. 

Herabsinkende Deckenträger wer-
den durch zusätzlich eingezogene
Sprießen gestützt.

Hinter den Vorhängen und den ent-
nommenen Bildern werden große
Bauschäden und Lücken im Mau-
erwerk sichtbar, der einzige Trost
ist der grandiose Ausblick in die
Landschaft.

Zu allem Unglück zieht dann auch
noch ein Gewitter auf: es beginnt,
durch die Decke zu regnendurch die Decke zu regnen, so
dass Eimer aufgestellt werden
müssen.



2. Akt, Szene 10
Die Wände des Magnifico-
baus fahren auseinander.

Es entsteht ein TraumbildTraumbild
mit der rekonstruierten Bildergale-
rie des 1. Aktes.

Als Bildmotiv erscheint die PrilPril--
blumeblume in farbigen Variationen
als Symbol der Flower-Power- und
Love and Peace -Bewegung.

Die Bilder schweben vor der Kü-
stenlandschaft zwischen Zwielicht
und LSD-Farbigkeit.



Nach einer Ausbildung zum Maler an der Meisterschule Kaisers-
lautern studierte Ingo Bracke Innenarchitektur, Bildenden Kunst
und Szenografie in Kaiserslautern, Hannover und Barcelona.
Derzeit studiert er  in der Klasse für audiovisuelle Kunst  von
Christina Kubisch an der HBK Saarbrücken.

Stipendien des DAAD / Erasmus führten ihn nach Venedig, Sa-
lamanca und Barcelona. Für das Sommersemester 2005 erhielt
er ein Stipendium zum Studium an der Kunstakademie Akade-
mie in Bratislava.

Seit 1999 arbeitet er als Bühnenbildner, Lichtgestalter, Ausstel-
lungsarchitekt und Installationskünstler im In- und Ausland. Als
Mitarbeiter des Bühnenbildners Johannes Leiacker gastierte er
u.a. an der Niedersächsischen Staatsoper Hannover, der Deut-
schen Oper Berlin, dem Festspielhaus Baden Baden, der Vlaam-
se Opera Antwerpen und der Staatsoper Berlin 

Eigene Theaterarbeiten waren u.a. Faust I , Kabale und Liebe,
Jungfrau von Orleans in Koblenz oder das Tanztheater Eboli in

Karlsruhe oder die Uraufführung
der Kammeroper Narciss und
Echo von Jay Schwartz in Kaisers-
lautern. 

Im Jahr 2001 initiierte er das inter-
nationale Kunstprojekt www.wol-
kenhain.de und setzt es als dessen
Künstlerischer Leiter seitdem jähr-
lich fort.

Im Zentrum seiner künstlerischen
Arbeit steht die Natur und ihre Er-
scheinungen im Spannungsfeld
künstlerisch technischer Eingriffe.

Bereits während seines Studiums der Kulturwissenschaften und
Ästhetischen Praxis arbeitete Sascha Mink als Regisseur und
Dramaturg mit freien Ensembles.

Er leitet mehrere theaterpädagogische Projekte, u.a. mit Studen-
ten der Universität Hildesheim und verschiedenenSchulen.

Hospitanzen und szenische Arbeiten führten ihn zum Saarländi-
schen Rundfunk, and die Landesbühne Hannover, das Staats-
theater Braunschweig und die Niedersächsische Staatsoper, wo
er u.a. mit Philipp Himmelmann arbeitete.

Von 2001 bis 2004 war er als Regieassistent und dramaturgi-
scher Mitarbeiter am Stadttheater Hildesheim engagiert. In die-
ser Zeit entstanden folgende Regiearbeiten:

Albert Lortzing Szenen aus Mozarts Leben
Carl Zeller Der Vogelhändler (für Kinder)
Benjamin Britten The Prodigal son

Sein Arbeiten konzentrieren sich zunehmend auf das Mu-
siktheater und musiktheatrale Grenzformen.

Derzeit inszeniert er Offenbachs Or-
phée aux Enfers in eigener Über-
setzung für das Kulturzentrum
Brunsviga in Braunschweig und ar-
beitet an einem szenischen Hörspiel
über Ovids Heroides-Briefe.

Kontakt:
Sascha Mink
Hugo-Luther-Straße 52
38118 Braunschweig
Germany
HerMink@gmx.de


